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V.
Anzeige

eines

Mttels zu Bewahrung des Getreides.

Von Herrn Hell,
Königl. Amtmann im Oberenelsaß, Ehrenmitglied

der ökon. Gesellschaft zu Bern.

Brief
eines Correspondenten der Gesellschaft

über

den Brand im Getreide.





Anzeige
eines

Mittels zu Bewahrung des Getreides,

^er die ertragenheit unsers bewohnte", erd«

strichs an fruchten von der ersten noth,
wendigkeit aufs höchste zu bringen weiß; wer
mittel sindet, diefelben auf die leichteste und
wohlfeilste weife aufzubehalten; wer fein land
vor der Hungersnoth bewahret, die unmittelbar
aus der seltenheit der früchte folget; der befchsf«

tigt sich unläugbar mit dingen, die eines men«

fchenfreundes würdig sind.

Eifrige bürger haben sich zu allen zeiten mit
diefen wesentlichen gegenständen beschäftigt. Heut
iu tage insonderheit, da die Monarchen einende«
lebenden blik auf den Landlau werfen, und da
die erleuchteten Werkzeuge ihrer befehle den land«

mann aufmuntern, und diejenigen bcfchüzen, welche

sich den wissenfchaften der landwirthfchaft er«

II. Stük 1768. I gebe»;
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«eben; werden diese vornehmsten und allernvtyi

wendigsten unter den Wissenschaften mit neuen ent«

dekunqen täglich bereichert, und nahern sich Mw
arade der Vollkommenheit, der das sicherste kenn-

zeichen der Weisheit einer regierung, des re,«'

thums eines staates, seiner macht und starke, uns

der glükseligkeit des volks ist.

Vou der begierde, meinen Mitbürgern nö>

lich zu seyn, angefeurt, habe ich mich seit etliche»

jähren daher mit verschiedenen zweigen der land-

wirthschaft beschäftigt, Und zwar unter andern

mit der aufbewahrung des getreides, und nm

der zerstörung der kornwürmer (kornkafer, franz.

ckären^n) eines infekts, welches darinn d,e grol>

festen Verheerungen anrichtete Verfuche, die

über diefe leztern angestellet, haben mich zu miel

stchern, leichten, und ziemlich wohlfeilen weife ge-

führt, um das getreide vor diefem verheerenden

infekte zu bewahren, und dasselbe fehr lange zeN

aufzubehalten. Nicht nur wird dadurch der keii«

und die eigenfchaft desselben nicht verdorben, son-

dern eS erlangt noch mehrere nahrungsfafte zu

seinem Wachsthum.

Ich ließ mich von der freude, meine ent'

dekung bekannt zu machen, nicht übereilen,

fonder,, versicherte mich vorerst durch wiederholte

proben des guten erfolgs.

Ehe ich meine anstalten umständlich beschreibe,

wird man mir erlauben, einige anmerkungen von

der gährung vorauszusezen.
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Die Gährung besteht in der bewegung der

unmerklichen theile einer frucht, wodurch ihre zu>

fammenstzung zerstöret oder wenigstens verän»

dert wird. Sie hat verfchiedene grade, oder bel>

fer zu reden, es giebt gährungen verfchiedener

art, welche stufenweise die austöfung würkett.

Diefes bewog die Naturkündiger zu fagen: daß

die gährung ein anfang der austöfung fey.

Das getreide gähret, wenn es indie Scheu«

»e gebracht ist. Es gahret nachdem es gedro»

fchen, und in das Kornhaus gebracht ist. Der
dinkel oder fpelt gähret auch nachdem er gerönn«

let, das ist, von dem fpreu gesäubert worden.
Vîehl uud teig gähren jedes zu feiner zeit, wenn
die reihe an ße kömmt. Jede frucht gahret nach

jeder bearbeitung, fogar wenn ste gedörret oder

eingemacht werden. Ich darf fogar glauben, daß

!u aufbewahrung der fruchte eine gewisse gäh.

rung, wo nicht nothwendig, doch wenigstens nü>
lich fey.

Ich follte die unterfuchung diefes theils der

vhystk der vegetabilien den gelehrten überlassen.

Allein die begierde nüzlich zu feyn überwiegt mei.
Ne eigenliebe. Ist meine meynung irrig, fo wer«
den sie folches meiner absicht zu gute halten.

Ich darf alfo fagen: daß eine gewisse art
Sàhrung nothwendig oder wenigiîens nüzlich fey,

Um die früchte aufzubewahren. Ich gründe mein

vorgeben auf folgende beobachtung: Ich habe äp.
s«l in vier theile fchneiden, und alfogleich dörren

I 2 gefehn,
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gesehn, nachdem sie vsn dem baume
abgenommen worden; andre aber nachdem sie
gegohren hatten. Jene find von einem kleine«
weissen infette zernaget und verdorben worden/
diefe aber haben fich vollkommen wohl erhalten.
Eine eingemachte frucht, die man gleichen tags,
da sie gevflükt worden / eingewürzet / wird fich
nicht fo leicht/ noch fo lange aufbehalten, als
eine andre von gleichem banm, und bey gleicher
zubereitung, die aber vorher gegohren hat.

Aepfel, birn, erdapfel, möhren (rüblin),
turnips und andre rübenarten, die man in der
erde an einem verdette» luftigen orte läßt, bis sie

vermittelst der gährung ausgefchwizt haben, und
die man erst nachher in den keller bringt, wenn
sie wohl troken find/ behalten fich viel langer, aiS
die, welche man alfobald nach der einfammlung
in den keller legt.

Jedermann weiß, was die gährung bey dem
weine, dem cider :c. zur erhöhung ihrer eigene
fchaft beytragen kann.

So vortheilhaft folche nun den meisten früch-
ten ist, fo haben doch alle die, welche fich der
aufbewahrung des getreides beflissen, die gährung
zu hindern gesucht. Die einen haben fich hicbey
einer fehr mühsamen arbeit unterzogen; andre
haben dasselbe gedörret. Nach der ersten weife
kann ein Haufen korn nicht höher als 6 bis 8
toll gelegt werden. Es wird dazu fehr vieler und
geraumiger plaz erfordert. Der kosten des oft

Wieder«
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wiederholten umwersens/ und der abgang, zehren
in weniger denn 50 jähren das allerbeste besorgte
vorrathshaus beynahe auf.

Was die darren betriff, fo kosten folche fehr
vieles, und die meisten anbauer stnd ausser standes
ßch solche zu verschaffen.

Beyde Methoden haben nur die zerstörung
des eyes oder die frucht des infekts, welche sich

nur gar zu oft darinn besinden, zum zwek. Das
eine geschi^'t dnrch die würkung des feuers, das
andre durch die Wirkung der luft und der be.
wegung.

Diefe dörrung fchien bisher das einige mit«
tel zur sichern unv langen aufbehaltung diefes kost«
baren lebensmittels zu feyn. Indes beraubt die.
selbe das getreide seiner nuzlichsten eigenschaflen.
Der nahrungösaft, die ölichten, flüchtigen, gei.
mgen/ und folglich die köstlichsten theile, dünsten

^>lls, und es bleiben nur erdtheilchen zurük, die keine
so nährhafte fubstanz geben können, als wenn das
getreide in feinem ersten wefen erhalten würde.
Die Erfahrung lehret, daß gedorrtes getreide von
mner gewicht, und folglich von feinem werthe,
verlieret.

Das Heu, wclches von der att'.uarossen hize
der fonne gänzlich dürr wird, giebt eine weniger
lchinakhafte, und weniger standhafte nahrung, als

I Z das.

*) Diese meynung des Verfassers möchte wohl ihre aus-
nähme uno erläutcrung erheischen.
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dasjenige, welches bey mäßiger Witterung getrör>

net wird. /Dasjenige insonderheit, welches nach

nach meiner méthode die Esper, die Lucerne, und

die grössere Pimpinelle zu dörren, eingemacht wird/

behalt eine höhers und treflichere eigenschaft.

Auf der andern feite wird das ey des korn«

wurms, welches feine Herberge in dem torn felbst

hat, durch die hize und feuchtigkeit, die vermiß

telst der gährung entstehn, rege gemacht und ent«

wikelt. Diefes ey bringt einen kleinen wurm her

vor, der sich von dem mehl dcs korns fo lang

nähret, bis er zu feiner natürlichen grösse gelangt

ist. Dennzumahl wird er in eine puppe verwan-

delt, und kriecht nach einiger zeit als kornwurm

heraus, um wieder andere körner zu zernagen,

oder feine eyer darein zu legen. Er vermehrt

stch fo häustg, daß ei» ganzer kornböden in kurzes

zeit von diefem grausame» feinde der landwirth»

schast angestekt ivird.

Kan man den Unkosten allzugrosser gebäuds

und des umwerfens, welches man bisher als un>

entbehrlich anaefeyn hat; kann man den

allzubeträchtlichen kosten der darren vermeiden, das

getreide vor den infekten verwahren, und dasselbe

lauge jähre aufbehalte», ohne feiner anfängliche»

eigenfchaft zu fchaden? Eine folche méthode die

alle diefe vortheile in stch fasset habe ich feit langer

zeit zu entdeken mich bemühet.

Ich habe alles, was ich in dem pflanzen-

M mineralreiche kenne, versucht, in der bof-
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«una eine pflanze oder materie zu sinden, um

den kornwurm entweders zu vertreiben oder zu

tödten, ohne den Wachsthum des getreides zu hin»

dern, oder ihm einige schlechte eigenschaft zu

geben.

Ich habe zwey insekten in flafchen eingefchlof«

sen, in deren jede ich ein wenig weizen mit einer

pflanze wnrzel, blume, same oder gewürze ge«

legt, ohne daß eine einige den wurm verhindert

hatte, das weizenkorn anzugreisen, auszuholen,

und sich darinn zu vermehren. Und so dienten

mir die häußgen versuche und beobachtungen, die

ich machte, zu blossem unterrichte zur naturhistorie

des kornwurmes, mit welcher ich mich diesen

Winter hindurch ferners zu befchäftigen gedenke.

Neben den proben im kleinen habe ich einen

versuch mit einem kornböden zu Hirsiugen gemacht,

der mit diefem fchadlichen infette angestekt war.

Seit mehr als einem jähr sind wir nun völlig

davon frey, und ich kaun diefen vortheil nur allein

folgender méthode zuschreiben:

Nachdem das getreide in die fcheune gebracht

worden, ließ ich die ersten garben aufrecht stellen,

und gemeines troknes qestossenes falz auf die ähren

streuen. Ein gleiches that ich auf jede schichte

vder läge von garben. Diefes kostete mich auf

ivo garben ungefehr vier pfund.

Nachdem das getreide qedrofchen und gewan.

Net NM, mischte ich ungefehr i W. in jeden fak

I 4 von
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von eben solchem salz, ehe ich das korn aufden
boden brachte.

So vergnügt ich über diefe probe war, so

wagte ich es doch nicht, folche Anndern mit;»,
theile», bevor ich versichert war", daß sie dem

Wachsthum deö getreides nichc fchnde.

Der weizen und spelt oder dinkel, welchen
ich in dem herbste des lösten jahres säen ließ,
sind vollkommen wohl aufgegangen und haben
eine schöne erndte geliefert. Ich wollte mich
gleichwohl nicht darauf verlassen, weil die
famenkörner der erndte von. 1767. nur befalzen
worden, als man das getreide in die fcheune

brachte. Das korn von der lezten erndte ward
erstlich in der fcheune, und dasjenige, fo man
aussaete nach dem dreschen wiederum sehr stark
mit salz eingeweicht. Ntcht nur hat daS salz das
aufkeimen mcht verhindert noch verspätet;
fondern es sind im gegentheil die pflanzen stärker
und haben eine dunklere färbe als die ungesalzenen.

Es ist niemand unbekannt, daß das falz das
wahre und sicherste geqenqift der würmer fey.
Das trokne und Mossene falz, wenn eö mit dem
korn vermengt wird, erschöpft die ölichten,
geistigen und feuchten theile, die aus jedem korn
gehn, wenn es in gährung geräth. Dadurch
wird eS aufgelöst, und die falzigteu theile, wel»
che mit denen fo das korn ausdünstet beladen

sind, durchdringen folches hinwiederum und brin>

gen feinen ersten reichthum wieder zurük, zerstö-

re»
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ren die frucht des infetts, welche die qährmg

ausgebrütet hat nnd geben dem torn eine höhere

eigenfchaft, die darinn besteht, daß dasselbe zu

eben dcr zeit kan aufbehalten werden da feine

nährende und wachsende kräfte zunehmen.

Der Verlag und die Unkosten des salzes sind

um desto weniger beträchtlich, als er stch in dem

futter und in dcr mästung des Viehes wieder

sindet. Das stroh wird den thieren schmakhafter

und besser für ihre nahrung. Aus eben diefem

«runde lasse ich, wenn ich Heu in die scheu«?

bringe, scmderllch auf das fpatheu oder emd,

wenn es feucht einkömmt, troknes und gebroche.

nes falz streuen; weil es in diefem falle niemahls

weder einen fchlechten geruch annehmen, noch stch

entzünden wird. Man könnte im übrigen den

halben kosten sparen, und das korn nur befalzen,

wcnn es auf den kornböden gebracht wird. Ich
halt« dafür daß diefe einfache befalzung eben die

Wirkung wie doppelte haben dürfte.

Hirsinge», den Nen Christm. 1768.

Helln.

I 5 II. Vom
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II.
Vom

Brand im Getreide

Mei» Herr!

^ie erlaube»/ daß ich ihnen meine beobach«

tungen/ über die Ursachen des brandigre» korns
oder weizens, womit, Wieste wisse», unsers

«ndte» so oft angestekt stnd, mittheile.^ Astes,

was ich ihne» hierüber fagen werde, gründet sich

auf eine erfahrung von mehr als 25 jähren.

Ich werde sie »icht von der dienlichen be«

Hellung und ausfaat der felder unterhalten. Je«

der verstandige akermann foll diefes wissen. Auch

werde ich die verfchiedenen mittel mit stittschwei«

gen übergehn, deren sich einige bedinien, um ihr
getreide vor dem brande zu verwahren; da man

nemlich den Samen in der mistjauche, oder in
Mwasser zc. einweichet. Diese mittel scheinen

mir unzulänglich, und ich vermuthe, daß der

gute erfotg ganz andern urfachen zugeschrieben

werden könne, als denenjenigen, welchen man

folchen zueignet.

Man muß die urfache des Übels nur allein

in der unzeitigkeit des famkornS fuchen, und un«

glüklicherweise ist der weizen, wen» der jahrgang
nichk
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nicht sehr troken ist, mehrentheils in diesem falle,

weil der landmann / der diefe getreidart nicht zu

seinem hausgebrauche verwendet, weiß, daß er

bessern Vortheil in dem verkauf dabey ßndet. Alle

erfahrne müller und brodbeker geben diefem den

Vorzug, theils um der quantität des mehls willen,
theils weil der preis besser ist. Auch ist es febr
leicht denfelben im angreifen mit der Hand, und

an der färbe zu kennen.

Ich habe es durch folgende erfahrungen er»

probet, daß diefes die urfache des brandes fey.

Ich ließ auf einem theil eines gleichen akers

wohlgereiften weizen, und in dem andern fol.
chen famen fäen, der zwar zu gleicher zeit, aber

unter fchattigten bäumen, war eingeerndet worden.

Ich bekam keine einzige brandigte ähre in dem

ersten theile meines akers, uud im gegentheil sehr

viele in dem «Uder».

Seit vielen jähren daher hatte ich die sorg,

fält, in einem theile des akers, auf den gleiche»

tag, einen weizen auszusäen, der in der abstcht

diesen versuch zu bestätigen einige tage früher ein.

geerndet worden. Ich fehlte niemals, viele«

brand in dieftm theil, und nM das geringste

in dem andern zu bekomme». Ich versichere,

daß feit 2 s jähren, da ich gewöhnlich 4 bis s

morgen lands mit wetze« jährlich bestellen lasse, ich

niemahls ausser in d?m zur probe mit unreifem

körne angefäeten stüke einichen brand im getreide

gehabt habe« Wer) waren alle meine nachbaren
in
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in ihren feldern davon minder oder mehr Ve.
schwert. Ich follte mich alfo bereden, daß die
unzeitigkeit des famens diefes übel verurfache.

Ich trachtete hierauf, mittel zu entdeken,
wie man mit gutem erfolge diefes übel vermindern

konnte, im fall man die mühe nicht neh.
men wollte, den zur faat bestimmen weizen in
vollkommener zeitigung zu fammeln. Ich fand
keines von einiger Wirkung, als diefes: daß man
das nicht gar zeitige famkorn fehr früh aussäe.
Und das ist fonder zweifel die urfache, warum
man jezt weniger brand verfpürte, als vordem,
da man fpäter fäete.

Ich kann ihnen hierüber wenig Messendes
sagen. Wohl aber kann ich sie, mein Herr, ver.
sichern, daß ich mehr als einmahl versucht habe,
in einem theil meines feldes fchlecht gezeitigten
weizen etwas früher, und acht tage hernach von
eben diefem weizen in dem andern theil zu fäen.
Dies« ward beynahe ganz brandigt, und hinge«
gen fände ich kaum einige angestekte ähren in dem
ersteru.

Ich hatte die forgfalt in andern jähren erstlich

unzeitigen, und acht tage hernach wohl zei«
tigen weizen zu säen.' Ich hatte weder in dem
einen noch in dem andern nicht den geringsten
brand. ^

Ich that noch mehr. Ich fäete spät in dem
gleichen felde, und zwar unreif«» und brandigten,
uns wohlreifen weizen. Von diefem leztern be«

kam
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kam ich wenig brand. Der andere war mehr
als zur Hälfte angestekt.

Es ist ein irrthum, daß kalte reissen, oder
nebel, brand im weizen verursachen. Alle jähre
kann man sich des geqentheils in unserm flachen
lande versichern. Ich wiederhole es noch ein»
mal, die einzige ursach des Übels ist die unzeitig.
keit des spät gesäeten samkorns, welches dennzu-
mahl nnr einen unvollkommenen keim hervorbringt

davon die ähre ganz oder zum theil dran«
digt wird.

Wenn eine widrige Witterung meine erndte
übereilet, oder meine saat verspätet, so säe ich
dennzumahl mit gutem erfolge altes wohlzeitigcs
samkorn, dergleichen ich immer für folche noth,
fälle aufbewahre.

Sehen sie hier mein Herr, meine geringen
bcobachtungcn; wenn sie solche würdig glauben,
der okon. Gesellschaft vorgelegt zu werden, so
ersuche ich sie dafür tt.
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